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Transnationale Unternehmen in Ländern niedrigen 
und mittleren Einkommens 

 
Prof. Dr. Axel Sell 

 
1. Einführung 
 
Die Analyse der Einkommensentwicklung in der verarbeitenden Industrie in den ent-
wickelten Industrieländern zeigt, dass sich im Zuge der Globalisierung die Ein-
kommensdifferenzen zwischen den einzelnen Ländern in den letzten Jahrzehnten 
deutlich angeglichen haben. Gemessen wurde das Einkommensniveau an den Lohn-
kosten pro Stunde, die aus Sicht der Unternehmen Kosten, aus der Sicht der Arbeit-
nehmer Einkommen darstellen. Betrugen die Lohnkosten (und damit die Einkommen) 
pro Stunde 1970 in den USA noch das Zweifache der im Durchschnitt der Länder zu 
verzeichnenden Kosten, so waren es 1998 nur noch 94%. Kanada verzeichnete ei-
nen Rückgang von 165% auf 80%, Schweden von 141% auf 112%, um die Spitzen-
reiter bei den Einkommen im Jahr 1970 zu nennen. Arbeitnehmer in Ländern, die 
1970 noch weit unter dem Durchschnitt lagen, haben aufgeholt, wenn die Differenzen 
auch noch nicht verschwunden sind. Immerhin ist die Standardabweichung für die 
relative Einkommenshöhe der einzelnen Länder von 0,41 im Jahr 1979 auf 0,21 im 
Jahr 1998 gefallen (Sell, 2003).  
 
Die Arbeitnehmer in einkommensmäßig zurückliegenden Ländern haben im Zuge der 
Globalisierung offenbar relativ gewonnen, die anderen ihre relative Position im 
Schnitt verschlechtert. Zurückgeführt werden kann das auf die Zunahme der interna-
tionalen wirtschaftlichen Verflechtung durch wechselseitige Direktinvestitionen und 
internationale Unternehmenskooperationen. Es kommt zu einer schnellen internatio-
nalen Diffusion von Neuerungen, Arbeitsvorgänge werden zerlegt, Aktivitäten interna-
tional ausgelagert, für den Absatz spielt der Standort bei freiem Handel und bei den 
Fortschritten im Informations- und Transportwesen eine immer geringere Rolle. Die 
Arbeitnehmer sind der internationalen Konkurrenz durch Arbeitnehmer mit gleichen 
Qualifikationen in anderen Ländern ausgesetzt. Nach dem Gesetz vom einheitlichen 
Preis auf einem Markt (Jevons Law) kann es auf einem homogenen  Markt, und der 
existiert für standardisierbare Leistungen bei einem liberalisierten Außenhandel, nur 
einen Preis geben, weil sonst Arbitrage einsetzt. So kann die Tendenz zur internatio-
nalen Lohnnivellierung kaum überraschen.  
 
Für die Einkommenniveus der Länder aus den Entwicklungsländern können wir – 
trotz Globalisierung – eine ähnlich positive Tendenz wie bei den aufholenden Indust-
rieländern nicht konstatieren. 
 
Warum werden diese Länder durch die Globalisierung nicht oder warum werden sie 
anders betroffen, welche Wirkungen haben Multinationale Unternehmen und Direkt-
investitionen in diesen Ländern und warum sind die Wirkungen andere? Diese Frage 
steht im Mittelpunkt der folgenden Ausführungen. 
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2.  Transnationale Unternehmen und Direktinvestitionen 
 
Im „World Investment Report“ werden Transnationale Unternehmen als Mutterunter-
nehmen und deren ausländische Tochtergesellschaften verstanden, wobei eine Mut-
tergesellschaft ein Unternehmen ist, das über einen mindestens 10-prozentigen An-
teil am Eigenkapital oder den Stimmrechten eines Unternehmens in einem Land au-
ßerhalb des Heimatlandes verfügt mit der Zielsetzung, Einfluss auf das Management 
dieses Unternehmens auszuüben (UNCTAD). Diese Definition deckt sich mit der, die 
üblicherweise für multinationale Unternehmen verwendet wird. Nach meinem Ver-
ständnis sind transnationale Unternehmen große Unternehmen, die sich schon weit-
gehend von ihrer Heimatbasis emanzipiert haben, ohne dass ich hier eine konkrete 
Zahl für den Internationalisierungsindex nennen will, da ich keine statistische Erhe-
bung plane. Die größten dieser transnationalen Unternehmen werden regelmäßig in 
den World Investment Reports der UNCTAD aufgeführt. Eine wichtige Informations-
quelle ist auch die von der UNCTAD herausgegebene Zeitschrift „Transnational Cor-
porations“.  
 
Bei wissenschaftlichen Analysen wird der Begriff heute weitgehend vom Begriff der 
„Ausländischen Direktinvestitionen“ bzw. Foreign Direct Investment (FDI) ersetzt, das 
gilt selbst für viele Berichte in der Zeitschrift Transnational Corporations. Ausländi-
sche Direktinvestitionen sind grenzüberschreitende Investitionen einer Unterneh-
mung mit dem Ziel, Einfluß auf das Management einer Unternehmung in einem an-
deren Land auszuüben. Wenn man allgemein über Transnationale Unternehmen 
spricht, dann werden meist sehr konkret einzelne Tatbestände und oft auch Fehlver-
halten von großen Multinationalen Unternehmen angesprochen, die ihre zentrale 
Zielsetzungen „durch“ die Staaten hindurch realisieren und wenig Rücksicht auf die 
Belange des Gastlandes nehmen. Von Foreign Direct Investment wird meist dann 
gesprochen, wenn es um statistische Analysen der Wirkungen der Aktivitäten aus-
ländischer Unternehmen in den Gastländern geht. Da Investitionen mit der Zielset-
zung der unternehmerischen Tätigkeit bzw. Einflussnahme im wesentlichen von Un-
ternehmen, und nicht von Privatpersonen ohne unternehmerischen Hintergrund im 
Heimatland, vorgenommen werden, spiegeln die statistischen Direktinvestitionen 
weitgehend die mit dem Engagement der multinationalen Unternehmen verbundenen 
finanziellen Ströme von Kapital wider. Ob sie auch den investiven Beitrag im Sinne 
einer Realkapitalbildung richtig wiedergeben, ist umstritten, einige Forscher präferie-
ren „capital expenditures“ als Ausdruck der investiven Tätigkeit in den Gastländern 
als überlegenes Maß, für das allerdings nicht im gleichen Umfang statistisches Mate-
rial verfügbar ist. 
 
Im Folgenden wird zunächst auch auf den allgemeinen statistischen Befund und da-
mit auf die Wirkung „im statistischen Durchschnitt“ eingegangen. 
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3. Ausländische Direktinvestitionen und ökonomische Entwicklung 
 
3.1 Empirische Analysen über den globalen Zusammenhang von 

Wachstum und Direktinvestitionen 
 
Die Anteile der Direktinvestitionen in Ländern mit niedrigem Einkommen sind seit den 
70er Jahren nach einem kurzen Zwischenhoch tendenziell eher zurückgegangen, 
auch Länder mit mittlerem Einkommen haben zwar Direktinvestitionen angezogen, 
dabei ihren Anteil an den gesamten Direktinvestitionen aber nicht wesentlich steigern 
können (Mishra/Mody/Murshid, Chart1). Auch die ökonomischen Wachstumsraten in 
Ländern mit niedrigem Einkommen blieben niedrig, so dass sich der Abstand dieser 
Länder zu den Einkommen der Industrieländer und den besser gestellten Entwick-
lungsländern vergrößerte. Der empirische Befund macht deutlich, dass ökonomische 
Wachstumsraten und der Zufluß von ausländischen Direktinvestitionen positiv mit-
einander korreliert sind (vgl. zu einem Überblick z.B. Lipsey, 2000). Wenn Wachstum 
und Zufluß von Kapital über eine längere Zeit positiv miteinander verbunden sind, 
dann lässt sich statistisch allerdings nicht entscheiden, ob der Kapitalzufluß das 
Wachstum bewirkt oder umgekehrt das Wachstum in einem Land oder in einer Regi-
on das ausländische Kapital anzieht. Nach Mishra u.a. gilt: “domestic growth often 
drives capital flows” (p. 2). Hinzugefügt wird aber auch gleich die Einschätzung: “that 
private capital can reinforce the growth process. Thus, as global integration ad-
vanced in the 1990s, the distribution of benefits from international capital flows ac-
centuated income differentials between countries, mirroring events of the earlier epi-
sode of significant globalization that occured about a century ago” (ibid). 
  
Nun ist ausländisches Kapital nicht der einzige Faktor, der zu einer Verbesserung der 
Potentiale eines Landes führt. Auch in Ländern mit einem großen Zustrom ausländi-
schen  Kapitals wird die Masse der Kapitalbildung durch inländische Ersparnis be-
wirkt, inländische Investitionen in physisches und in Humankapital sind wesentliche 
Quellen des Wachstums. Daß andere Faktoren von großer Bedeutung sind, das zei-
gen auch die empirischen Ergebnisse der Weltbankanalysen (Mishra et. al., Chart 3), 
bei denen sich nach Bereinigung um solche Faktoren ein sehr unscharfes Bild für 
den Zusammenhang von Wachstum und Zufluß an Direktinvestitionen andeutet. 
 
Differenzierter erscheint schon das Bild, wenn zwischen Entwicklungsländern noch 
einmal unterschieden wird. Blomström u.a. (1994) kamen  zum Ergebnis, dass FDI 
einen signifikanten positiven Einfluß auf das Wachstum der nach dem Pro-Kopf-
Einkommen oberen Hälfte der Entwicklungsländer hatten, aber nicht auf das Wachs-
tum der ärmeren Entwicklungsländer. Andere Studien bestätigten diese Ergebnisse 
für andere Stichproben, wobei Interaktionen mit anderen Determinanten wie Bildung 
und Ausbildung herausgearbeitet wurden: Je besser die Bildung, umso größer der 
Wachstumsbeitrag von Direktinvestitionen. 
 
Um mehr Licht auf die Wirkungsweise von Direktinvestitionen zu werfen, kann man 
auch versuchen, den Einfluß auf andere Schlüsselvariable zu messen. Bosworth und 
Collins finden z.B. für 58 Länder (1999), dass sich durch Direktinvestitionen auch die 
inländischen Investitionen im Verhältnis 1:1 steigern. Das steht im Gegensatz zu 
Portfolioanlagen, bei denen es keine signifikante Beziehung zu inländischen Investi-
tionen gibt. Dieser positive Effekt auf inländische Investitionen wurde auch durch Bo-
renzstein u.a. (1995) herausgearbeitet, so dass der in der Theorie befürchtete Effekt 
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eines „crowding out“ einheimischer Investoren, einer Verdrängung durch ausländi-
sche, sich nicht bestätigte.  
 
Die Regressionsanalysen von Lipsey und seine vorsichtige Interpretation machen die 
Vielfalt der Einflußgrößen deutlich, denn alle Regressionsansätze erklären nur einen 
relativ geringen Teil (maximal 30%) der Unterschiede im Wachstum. Direktinvestitio-
nen haben dennoch zumindest das erwartete positive Vorzeichen, Schulbildung, die 
Entwicklung der Preise für die Produkte eines Landes und der Abstand im Pro-Kopf-
Einkommen zu den USA zu Beginn der Periode sind weitere signifikante Einflußgrö-
ßen (ibid, p. 82). 
 
3.2  Wo sind multinationale Unternehmen aktiv und warum? 
 
Statistische Daten zeigen weltweit, dass der größte Umfang von Direktinvestitionen 
in den Industrieländern getätigt wird. Wie die Daten in den World Investment Reports 
deutlich machen, gehen relativ wenige Investitionen in die ärmsten Länder. Inzwi-
schen ist ein Wettlauf vieler Länder um Investitionen entbrannt, Promotion Strategien 
werden entworfen (Loewendahl 2001), um die Vorzüge eines Landes anzupreisen. 
Die Entscheidungen über den Standort werden letztlich aber auf der Grundlage von 
Fakten getroffen, zu denen nach Untersuchungen von Morisset (2000) bei afrikani-
schen Ländern vor allem das Vorhandensein natürlicher und mineralischer Rohstof-
fen und die Größe des Marktes gehören.  
 
Etwa zwei Drittel der Direktinvestitionen gingen in dem betrachteten Zeitraum nach 
Südafrika, Nigeria und an die Elfenbeinküste, die auch über etwa zwei Drittel des 
Bruttosozialproduktes verfügten. Etwa 60% der Direktinvestitionen gehen in die Ölin-
dustrie und in die Ausbeutung natürlicher Ressourcen. Auch hier findet sich eine 
starke Korrelation von 94 % zwischen Ressourcenausstattung und Direktinvestitio-
nen, wobei Ressourcenausstattung als Summe der Beiträge der primären und se-
kundären Sektoren abzüglich des Beitrags der verarbeitenden Industrie gemessen 
wurde (ibid, p. 110). 
 
Ressourcenausstattung und Marktgrößen sind allerdings keine wirtschaftspolitischen 
Stellgrößen, sondern historisches Erbe bzw. bei der Marktgröße eine durch Wachs-
tum angestrebte langfristige Zielgröße. Morisset stellt sich daher die Frage, welche 
Länder jenseits von Marktgröße und Ressourcenausstattung erfolgreich bei der Att-
raktion von Direktinvestitionen waren. Direktinvestitionen werden in seinem Regressi-
onsansatz daher „normalisiert“ indem sie durch das Produkt von Res-
sourcenausstattung und Bruttosozialprodukt dividiert werden. Ermittelt und erklärt 
werden soll durch den Ansatz das Ausmaß von Direktinvestitionen, das nicht auf die-
se beiden Haupteinflußgrößen zurückzuführen ist. Bei einem solchen „Index des Ge-
schäftsklimas für Direktinvestitionen“ nehmen Namibia, Mali und Mosambik die ers-
ten Plätze ein, Südafrika, der Spitzenreiter bei der nicht normierten Skala, liegt auf 
dem 26. Platz, Nigeria auf dem 20.  
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Tabelle 1: FDI inflows and GDP: ranking of 29 African countries, average 1996-1997 
(Millions of dollars, millions of inhabitants) 

Country Net FDI Inflow GDP Population 1998 
South Africa 2313,5 129094 41

Nigeria 1566,0 36540 121
Cote d’Ivoire 305,1 10251 14

Angola 265,5 7396 12
Tanzania, United 

Republik
154,0 6707 32

Uganda 148,0 6555 21
Namibia 109,9 3453 2

Ghana 101,3 6762 18
Senegal 92,2 4542 9

Mozambique 68,3 1944 17
Zimbabwe 66,5 8512 10

Zambia 64,0 4051 12
Mali 61,6 2532 11

Mauritius 46,7 4151 3
Cameroon 40,0 9115 14

Benin 31,5 2137 6
Guinea 20,6 3998 7

Chad 16,5 1603 7
Kenya 16,2 9899 29

Madagascar 12,1 3552 15
Congo, Republic 8,5 2298 3

Central African Re-
public

5,5 954 3

Ethiopia 5,0 6330 61
Rwanda 2,4 1771 8

Congo, Democratic 
Rep.

1,5 6904 48

Malawi 1,5 2424 11
Burundi 1,0 1137 7

Niger 1,0 1858 10
Sierra Leone 1,0 940 5

 
Source: Morisset, 2000, World Bank (1999) 
 
Als strategische Aktionen zur Verbesserung des Klimas werden neben der makro-
ökonomischen und politischen Stabilität  
 
− Öffnung des Marktes durch Handelsliberalisierung, 
− Durchführung attraktiver Privatisierungsprogramme, 
− Modernisierung von Bergbau- und Investitionsgesetzen, 
− Unterzeichnung internationaler Abkommen über Direktinvestitionen, 
− Entwicklung einiger prioritärer Projekte mit einem multiplikativen Effekt auf andere 

Projekte und 
− imagebildende Anstrengungen mit der Einbindung hochgestellter politischer Per-

sönlichkeiten, einschließlich des Staatspräsidenten (ibid, p. 124). 
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Es bestehen nach dieser Analyse also durchaus die Möglichkeiten für die einzelnen 
Länder, ihre Attraktivität zu steigern. 
 
3.3  Externe und interne Faktoren 
 
Die Schlussfolgerung aus der dargestellten empirischen Analyse Afrikas deckt sich 
mit der Schlussfolgerung von Hemmer u.a. (2000), die in ihren Empfehlungen an die 
Entwicklungsländer ebenfalls auf die Gestaltung der Rahmenbedingungen zum An-
reiz für Direktinvestitionen abstellen. Wenn sich Entwicklungsländer aktiv an der Glo-
balisierung beteiligen wollen, so müsse sichergestellt werden, dass staatliche Akteu-
re die Rahmenbedingungen für global produzierende Unternehmen verbessern und 
insbesondere auch die Gestaltung der Rechtsverhältnisse und der Infrastruktur dar-
auf ausrichten (ebenda, Kapitel E). Dennoch, auch die positiv herausgestellten Ent-
wicklungsländer (Namibia mit 1960 Dollar Pro-Kopf-Einkommen 2001 auf Rang 104, 
Mali mit 230 Dollar auf Rang 191, Mosambik mit 210 Dollar auf Rang 194, World De-
velopment Indicators 2003) haben sich nicht übermäßig erfolgreich in die Globalisie-
rung einschalten können. 
 
Ein Unterschied der armen Entwicklungsländer zu der Gruppe der entwickelten In-
dustrieländer liegt darin, dass sie nicht im gleichen Ausmaß in den Freihandel integ-
riert sind. Die Nutzung dieser Länder als Produktionsstandort für den Markt der In-
dustrieländer ist daher nur begrenzt möglich. Es gibt viele Beschränkungen, und 
selbst dort, wo es keine Beschränkungen gibt, gibt es potentielle Beschränkungen, 
die Risiken für Investoren darstellen. Entfernungen zu den Weltmärkten, komplizierte 
und damit teure und lange Transportwege sind weitere Probleme. Das sind externe 
Ursachen. Für auf den Inlandsmarkt zielende Direktinvestitionen sind die Märkte oft 
zu klein, Freihandelszonen und andere regionale Integrationen kommen nur schwer 
in Gang. Die Entwicklungsunterschiede sind beträchtlich, und auch die politische Ver-
fassung und die Rechtsverhältnisse sind oft eher abschreckend als einladend. Ob 
diese Faktoren so klar als intern charakterisiert werden können, ist allerdings eine 
nicht einfach zu beantwortende Frage. Oft gibt es den Einfluß und damit eine Ver-
antwortung der ehemaligen Kolonialmacht, und im Gefolge kommen auch Transnati-
onale Unternehmen mit ihrem Einfluß auf und mit ihren Verflechtungen mit den de-
mokratischen und nicht so demokratischen Kräften der Länder ins Spiel. Reli-
gionskonflikte, zum Teil von außen geschürt, spielen ebenfalls eine oft umheilvolle 
Rolle. 
  
4.  Betrachtung der Welt aus der Sicht einer multinationalen  

Unternehmung – das Beispiel Siemens  
 
Siemens ist nach Angaben der Homepage in mehr als 190 Ländern präsent und da-
mit eine der internationalsten Organisationen der Welt. Auf der Homepage werden in 
einem Länderindex Aktivitäten in mehr als 100 Entwicklungs- und Transformations-
ländern aufgeführt. Siemens ist in den Geschäftsfeldern Information and Communi-
cations, Power, Medical, Automation and Control, Transportation, Lighting sowie im 
Finanz- und Immobiliengeschäft tätig, dazu kommen Beteiligungen mit Computern 
und Hausgeräten als Schwerpunkte der BSH Bosch und Siemens Hausgeräte 
GmbH. Was macht ein Konzern in diesen Ländern? Im Bereich Power wird unter-
schieden zwischen Power Generation (600.000 Megawatt installierte Leistung, Servi-
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ceverträge für neue Gasturbinen, etc.) und Power Transmission and Distribution (z.B. 
Wartung und Instandhaltung kompletter regionaler Stromversorgungsnetze, bei-
spielsweise in Lettland und Neuseeland). In diesem Geschäftsfeld werden 86 % des 
Umsatzes außerhalb Deutschland, die Hälfte davon außerhalb Europas erwirtschaf-
tet.  
 
Es werden hier nur die Aktivitäten in Entwicklungs- und Schwellenländern, nicht die 
in den entwickelten Industrieländern betrachtet. In etwa der Hälfte der aufgeführten 
Schwellen-, Transformations- und Entwicklungsländern wird lediglich auf eine regio-
nale Homepage von Siemens verwiesen, große Aktivitäten finden nicht statt oder 
werden zumindest nicht genannt. Das betrifft, soweit überhaupt aufgeführt, auch fast 
alle oben aufgeführten afrikanischen Ländern mit der Ausnahme von Nigeria und 
Südafrika, von wo aus das südliche Afrika mitbetreut wird. In vielen Ländern erstre-
cken sich die Aktivitäten auf eine Unterstützung des Absatzes in den Hauptaktivitäten 
des Konzerns, was aus der relativ geringen Anzahl an Beschäftigten deutlich wird. In 
einigen Ländern wird neben dem Verkaufsgeschäft, der Beratung und Dienstleistung 
ausdrücklich auf die Produktion von Teilen für das weltweite Geschäft (Export) 
und/oder für den Markt des Gastlandes hingewiesen. 
 

Grafik 1: Aktivitäten von Siemens in 
Abhängigkeit vom Pro-Kopf-Einkommen 

und der Größe des Landes (log)
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Quelle: eigene Darstellung anhand der Daten von der Homepage von Siemens für 
2001 
 
Die Analyse der genannten Aktivitäten in den einzelnen Ländern vermittelt den Ein-
druck, dass Siemens primär in großen Ländern tätig ist, wobei Größe im folgenden 
an der Bevölkerung (in logarithmierter Form auf der Basis 10) gemessen wird, und 
darüber hinaus in einigen kleineren Ländern mit einem höheren Pro-Kopf-
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Einkommen (Stand 1998), was gleichzeitig für einen relativ hohen Entwicklungsstand 
und für ein relativ gutes Ausbildungsniveau in diesen Ländern spricht. Grafik 1 zeigt 
im Streuungsdiagramm die Länder, in denen über die Nennung der Geschäftadresse 
hinaus Aktivitäten genannt werden.  
 
Unten rechts lassen sich unschwer China und Indien identifizieren, oben links Singa-
pur. Die meisten der afrikanischen Länder wären aufgrund des geringen Pro-Kopf-
Einkommens und der geringen Größe im Streuungsdiagramm unten links ein-
zuordnen gewesen.  
 
Grafik 2 zeigt nur die Länder, in denen Siemens mehr als 1000 Mitarbeiter beschäf-
tigt. Der Vergleich der Grafiken zeigt, dass das Streuungsdiagramm im unteren Be-
reich stark ausgedünnt wird. Es bleiben große Länder mit einem relativ geringen Ein-
kommensniveau wie China und Indien, und es bleiben kleine und mittlere Länder mit 
einem vergleichbar hohen Einkommensniveau. Der mit dem relativ hohen Einkom-
mensniveau in Verbindung gebrachte relativ gute Ausbildungsstand ist regional se-
lektiv auch in den großen Ländern China und Indien vorhanden, so dass in diesen 
Ländern die Attraktivität des Marktes mit der Geeignetheit als Produktionsstandort 
zusammentrifft. 
 

Grafik 2: Aktivitäten in Abhängigkeit vom Pro-Kopf-Einkommen 
und der Größe des Landes (log) und mehr als 1000 Mitarbeitern
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Quelle: eigene Darstellung anhand der Daten von der Homepage von Siemens für 
2001 
 
Das Ausmaß, in dem in einem Land wirtschaftliche Wertschöpfung durch Produktion 
und arbeitsintensive Dienstleistungen über die reine Verkaufsunterstützung stattfin-
det, kann durch einen Index aus Mitarbeiterzahl dividiert durch Umsatz gemessen 
werden. Er zeigt, wie stark sich das Unternehmen in das Land integriert hat. Wenn 
eine Umsatzmillion mit relativ vielen Mitarbeitern verdient wird, dann deutet das eher 
auf Produktion und einen relativ hohen inländischen Wertschöpfungsanteil denn auf 
Handel hin. 
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Grafik 3: Integration in Abhängigkeit vom Pro-Kopf-
Einkommen und der Größe des Landes (log)
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Quelle: eigene Darstellung anhand der Daten von der Homepage von Siemens für 
2001 
 
Den größten Index weist Pakistan mit 20,7 (Mitarbeiter/Mio. Euro) auf, gefolgt von 
Malaysia, Indien, Indonesien, Mexiko und Kolumbien, alles relativ große Länder. 
Links oben ist Singapur eingeordnet, daneben mit etwas geringerem Pro-Kopf-
Einkommen, Hongkong, wobei ein Teil der Hongkong zugerechneten Arbeitskräfte in 
Tochtergesellschaften in unmittelbarer Nachbarschaft beschäftigt sind. Auch Kroatien 
ist als drittes relativ kleines Land in diesem Kreis mit einem Integrationsgrad von 6,4 
enthalten. Gemeinsam sind diesen kleinen Ländern ein hohes Ausbildungsniveau, 
eine zentrale Lage und ein weltmarktoffenes Handelsregime, das eine Produktion 
auch für internationale Märkte in diesen Ländern attraktiv macht. 
 
5. Schlussfolgerungen 
 
Die Einkommensunterschiede der armen Entwicklungsländer zu den reichen Ländern 
haben sich in der Vergangenheit nicht verringert, sondern eher vergrößert. Die in der 
entwickelten Welt zu beobachtende Nivellierung der Einkommensunterschiede und 
das Aufholen der schwächeren Länder finden bei den armen Ländern nicht statt. 
Woran liegt das? Zum einen sind diese Länder nicht im gleichen Umfang wie die be-
trachteten Industrieländer in den Freihandel integriert, es gibt viele Beschränkungen. 
Selbst dort, wo es keine Beschränkungen gibt, gibt es potentielle Beschränkungen, 
die Investoren in diesen Ländern abschrecken. Zum anderen sind es interne Fakto-
ren. Es fehlen zur Integration in die Weltwirtschaft die allgemeinen Voraussetzungen 
der Infrastruktur im weitesten Sinn, wozu auch staatliches Verhalten, die Verwaltung, 
das Schulwesen, der Bildungs- und Ausbildungsstand neben der Anbindung an Ver-
kehrs- und Kommunikationsnetze gehören. Insgesamt wird relativ wenig in den ar-
men Entwicklungsländern investiert. 
 
Der empirische Befund zeigt einen positiven Zusammenhang zwischen den dennoch 
getätigten Direktinvestitionen und dem Wachstum der Entwicklungsländer, wobei die 



 

12 

kausale Beziehung nicht immer eindeutig festzustellen ist. Direktinvestitionen gehen 
tendenziell in größerem Umfang in besser entwickelte Länder und entfalten auch dort 
größere positive Wirkungen. Kleinere Länder, soweit sie nicht Rohstoffe besitzen, 
haben Probleme, in nennenswertem Umfang Investitionen durch Transnationale Un-
ternehmen anzuziehen und eine Wertschöpfung über Handels- und Servi-
celeistungen hinaus zu erreichen. Wie das Beispiel Siemens deutlich macht, sind die 
großen multinationalen Unternehmen im Bereich der verarbeitenden Industrie für 
kleine Länder mit niedrigem und mittlerem Einkommen meist nur Anbieter von Anla-
gen und Servicedienstleistungen. Sie sind keine großen Arbeitgeber und keine vor 
Ort produzierenden Unternehmen mit Spill-Over Effekten auf die lokale Wirtschaft. 
 
Das ist eher der Fall bei großen Ländern, deren Binnenmarkt ein intensiveres Enga-
gement lohnend erscheinen lässt, das ist auch eher zu erwarten in Entwicklungs- und 
Transformationsländern mit guten Infrastruktur- und guten sonstigen Produktionsvor-
aussetzungen. Diese Länder zählen dann in der Regel schon nicht mehr zu den Län-
dern mit niedrigem Einkommen. 
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